
Von unserem Mitarbeiter

Andreas Keller

þ Jazz ist gut. Aber wenn beim „Bre-
merhöfer Jazzsommer“ mit Musette
und Tango auch mal etwas außerhalb
der vorgegebenen musikalischen Li-
nie geboten wird, hat das durchaus
seinen Reiz. Hauptsache, die Stim-
mung vor Ort und die Qualität
stimmt. Mit beidem konnte das Kai-
serslauterer Quartett „French Touch“
am Donnerstag reichlich dienen.

Eigentlich treffen im Repertoire von
„French Touch“ ohnehin mehr zusam-
men als nur melancholische Musette-
Klänge und feurige Tango-Partien.
Der musikalische Erfahrungs-Hinter-

grund der Musiker und auch ihre Vor-
lieben ziehen die so wunderbar aufs
Gemüt wirkende, zwischen tiefer fran-
zösischer Emotionalität und mitrei-
ßender südamerikanischer Bewegung
changierende Musik immer wieder
harmonisch und emotional auch in jaz-
zige Gefilde. Insofern passte der Auf-
tritt in die Veranstaltungsreihe.

Er passte auch insofern, als dass
sich an diesem Abend zwar mehrere
hundert Gäste im Biergarten des Bre-
merhofs einfanden – was normalerwei-
se jeder intensiveren musikalischen
Wirkung einer „leiseren“ Band zuwi-
derläuft –, die Gruppe sich aber den-
noch immer wieder kraft ihrer beson-
deren Stärken nachhaltig und ohne all-
zu große Lautstärke angenehm ins Be-

wusstsein der Besucher einbrachte.
Es ist eben diese ganz besondere an-

dere, nicht die Lautstärke bezeichnen-
de „Dynamik“, mit der vor allem Ale-
xandra Maas am Akkordeon, aber
auch Harald Pfeil (Gitarre), Wolfgang
Janischowski (Kontrabass) und Wolf-
gang Dobner (Keyboard) rein aus der
präzisen, unmittelbaren Realisation he-
raus (und dann durchaus unter Einbe-
ziehung der aus dem Publikum kom-
menden Rückmeldungen und Ener-
gien) jene auf ihre Art sehr eindringli-
che Musik erschaffen, die auch bei Un-
ruhe noch ihre Zauberkraft entfalten
kann. Da konnte es noch so hektisch
zugehen – nach dem letzten Ton ap-
plaudierten dann doch die meisten Zu-
hörer und wunderten sich wahrschein-

lich, was sie eigentlich die ganze Zeit
so erfrischt hat. Das galt natürlich
nicht für diejenigen, die vor allem der
Band wegen gekommen waren.

Musette und Tango, Melancholie
und Feuer, Technik und Gefühl, Kon-
zertsaal und Biergarten – „French
Touch“ vereint die Gegensätze zu
Gunsten von Musik und Zuhörer,
ohne in irgendeiner Richtung beliebig
zu wirken. Das macht ihnen in dieser
Form so schnell keiner nach.

i n f o

— Nächster Auftritt von „French
Touch“ am Samstag, 28. Juli, 20
Uhr, beim „Musikalischen Som-
mer“ im Schlosspark Rockenhausen.

„French Touch“ im Bremerhof (von links): Wolfgang Dobner, Harald Pfeil,
Alexandra Maas und Wolfgang Janischowski.  —FOTO: GIRARD

Von unserem Mitarbeiter

Reiner Henn

þ Auf ihrer Deutschland-Tournee
gastierten die „Living Sound Gospel
Singers“ aus Uganda im Ramsteiner
Haus des Bürgers und gaben dort ihr
66. Konzert unter der Leitung von
Steven Ogwang. Im Gegensatz zu vie-
len amerikanischen Gospelchören
mit einem Hang zur musikalischen
Selbstdarstellung und einer aufwändi-
gen Bühnenshow, wirkt dieses Ensem-
ble aus Uganda wesentlich urtümli-
cher, ursprünglicher und authenti-
scher im Sinne der eigentlichen Be-
deutung und des Ursprungs dieser
Musik.

Anstelle der üblichen und bekannten
amerikanischen Gospels und Spiritu-
als verwendet dieses dreizehnköpfige
Ensemble eigene Lieder, die biblische
Texte oder eigene Lebens- und Glau-
benserfahrungen musikalisch verarbei-
ten. Daher spielt die Einführung zu
diesen Vorträgen, das Erklären von Le-
bensumständen und religiösen Bot-
schaften, eine wichtige Rolle zum Ver-
ständnis der Vortragsfolge; diese Erläu-
terungen in englischer Sprache wur-
den zudem von einer Dolmetscherin
vorbildlich übersetzt.

Der zweite entscheidende Aspekt
dieser Veranstaltung war das ständige
Einbeziehen von Gestik, Mimik und
Tanz, so dass der Funke der Darstel-
lungskraft auf Anhieb auf die leider
nur wenigen Konzertbesucher über-
sprang. Apropos Konzertbesucher:
Wie aber der musikalische Leiter Ste-
ven Ogwang immer wieder in seiner
Moderation betont, intendiert man in
der Präsentation eigener Lieder im
afro-amerikanischen Stil weniger ei-
nen konzertanten Ablauf. Vielmehr
versucht man ständig – mit großem
Erfolg – die Zuhörer mit einzubezie-
hen. Das Publikum, als mitsingender,
klatschender und tanzender Klangpart-
ner, ist dabei das programmatische
Ziel, was auch in Ramstein trotz vieler
leerer Reihen – bei freiem Eintritt –
gelang und den Erfolg dieser Veran-

staltung ausmachte.
In dem ständigen Wechselspiel aus

chorischen und solistischen Vorträ-
gen, unterbrochen von lauten, sponta-
nen Zurufen, entsteht eine lebendige
Ruf-Antwort-Form, die für diese Gat-
tung der Gospels stilbildend ist.

Diese afrikanische Musik ist zwar
weitgehend Volksmusik, unterliegt
aber bei Steven Ogwang einer ständi-
gen Entwicklung und Öffnung und ist
polyrhythmisch angelegt. In Ramstein
wurde ersichtlich, dass die Struktur
dieser Melodien vor allem vom Cha-
rakter der afrikanischen Sprachen und
der englischen bestimmt ist. Zur Be-
gleitung wurden verschiedene hand-

werklich selbst gefertigte Schlaginstru-
mente eingesetzt, die mit den elektri-
sierenden Gesängen eine Einheit bil-
den.

Dies gilt leider nicht für die einge-
blendeten Tonstudio-Aufzeichnun-
gen, die den Eindruck einer urtümli-
chen, lebendigen und gelebten Musik
gefährden. Zumal diese Klänge stilbil-
dend durch das Einbeziehen elektroni-
scher Effekte in der Manier von Sound-
tracks überhaupt nicht zu den Vorträ-
gen passen. Ungeachtet dieser Ein-
schränkung am Rande, gelang aber
eine mitreißende Aufführungsweise,
bei der sich die Ausführenden als bes-
te musikalische Botschafter erwiesen.

Alte Musik
auf der Bühne im Stift
Das „Ensemble de Luxe“ ist am heuti-
gen Samstag, 14. Juli, um 19.30 Uhr
im Festsaal des Wohnstiftes Tripp-
stadt zu Gast. Das „Ensemble de
Luxe“ konzertiert seit dem Jahr 2003
im In- und Ausland in den unter-
schiedlichsten Besetzungen im Be-
reich der Alten Musik, meistens je-
doch als Blockflötentrio und als
Blockflötenquartett, wie zum Bei-
spiel beim 17. Internationalen Boden-
seefestival 2005 unter dem Motto
„Spiritualität und Lebenslust“ und an
der Deutschen Schule Oslo im Janu-
ar 2006. Das Instrumentarium be-
steht aus Mittelalter-, Renaissance-
und Barockblockflöten und moder-
nen Instrumenten, beispielsweise
den Paetzhold Instrumenten. „En-
semble de Luxe“ widmet sich vor al-
len Dingen Werken des Mittelalters,
der Renaissance und des Barock –
die Musikerinnen treten auch in his-
torischen Kostümen der jeweiligen
Epoche auf –, hat aber auch moderne
Musik auf der Repertoireliste, wie die
beiden dem Ensemble gewidmeten
und uraufgeführten Stücke der
Mannheimer Komponistin Andrea
Csollany: „Basstett“ und „Animal
Farm“, die beide bereits verlegt wur-
den. Karten für das Konzert von „En-
semble de Luxe“ auf der „Bühne im
Stift“ gibt es ab 9 Uhr am Empfang
des Wohnstiftes Trippstadt sowie an
der Abendkasse. Weitere Informatio-
nen bekommen Interessierte im In-
ternet unter der Adresse www.ensem-
bledeluxe.de. (red)

Von unserer Mitarbeiterin

Anna Hahn

þ Geballte Frauenpower fuhr die
Theatergruppe der Uni Kaiserslau-
tern am Donnerstagabend bei der Pre-
miere ihrer jüngsten Produktion auf.
Sie spielte „Verzauberter April“ von
Elizabeth von Arnim und erheiterte
das Publikum im Audimax mit einem
locker-leichten Beziehungsreigen.

Über die zugrunde liegende Story lässt
sich diskutieren. Nicht etwa, weil die
Komödie so pikant wäre. Ganz im Ge-
genteil. In unseren Tagen mutet diese
Emanzipationsgeschichte, die am
Ende gleich drei Paare (wieder) zusam-
menführt, ziemlich harmlos an. Die
vier Frauen dürfen zwar gegen Heim,
Herd, Kirche und die ach so schreckli-
chen Mannsbilder an ihrer Seite auf-
mucken. Doch auch ohne die 1922 ent-
standene Novellenvorlage zu kennen,
wird schnell klar, wohin die vorsichti-
ge Rebellion führt – zurück nämlich
in eine vertraute Rollenverteilung.

Aber der Reihe nach: Im London
der 1920er Jahre liest die schwärmeri-
sche Lotty Wilton eine verlockende
Zeitungsannonce: Schloss in Italien
zu vermieten. Gemeinsam mit der ra-
tional handelnden und gottesfürchti-
gen Rose Arnott, der herrischen alten
Mrs. Graves und High-Society-Lady
Caroline Bramble bricht Lotty aus
dem von den Männern diktierten All-
tagstrott aus und reist in den Süden.
Dort entdecken sich die Damen all-
mählich selbst. Bis plötzlich die verlas-

senen Ehemänner vor den Schlosstü-
ren stehen …

Das Happy End kommt allerdings
wenig überraschend, sondern wird in
vielen Anspielungen mehr als vorher-
sehbar. Nun erörtern Komödien be-
kanntlich selten einen komplexen
Plot. Fehlende inhaltliche Tiefenschär-
fe machen sie in der Regel durch Tem-
po wett. Doch daran mangelt es die-
sem Stück. Die Inszenierung von Gün-
ther Körner braucht einen deutlichen
Anlauf, bis sie Fahrt aufnimmt, und
hätte bei einer Spieldauer von über
zwei Stunden einige Straffungen im
dramaturgischen Ablauf vertragen
können. Flotte Einzelszenen wie die
über Kreuz geführten Dialoge zwi-
schen den Ehepaaren Wilton und Ar-
nott können Leerläufe nicht vollends
auffangen. Auch fehlen – das aber ist
der Stückvorlage geschuldet – ausge-
feilter Wortwitz und über weite Stre-
cken Situationskomik, die das Ganze
ein wenig aufpeppen könnten. „Ver-
zauberter April“ kommt lobenswerter-
weise ohne zweideutige Schlüpfrigkei-
ten aus, mit denen Stücke dieses Gen-
res häufig arbeiten. Aber manchmal
ist die Handlung gerade deshalb auch
anstrengend betulich und altbacken.

Was die Uni-Produktion dennoch se-
henswert macht, sind die liebevoll und
von sämtlichen Darstellern plastisch
ausgelebten Figuren. Aus dem Aufei-
nanderprallen so unterschiedlicher
Charaktere bezieht die Komödie zwei-
felsohne ihren Reiz. Parya Memar ver-
leiht Lotty äußerst sympathische
Züge, entwirft ihre Rolle als schüchter-

ne junge Frau mit großen Augen und
nicht minder großen Träumen. Als an-
fänglicher Gegenpart überzeugt Ing-
rid Greff (Rose Arnott) mit minimaler
Mimik. Beide Darstellerinnen zeich-
nen die Entfaltung ihrer Figuren, die
sich auch optisch bemerkbar macht,
mit viel Einfühlungsvermögen nach.
Als „alte Schreckschraube“ tritt Ursu-
la Wessoly (Mrs. Graves) mit fester
Stimme eindrucksvoll auf. Das Quar-
tett komplementiert Silja Lösch, die
Lady Brambles verschiedene Facetten
berührend offen legt. Elisabeth Ochs
hat als herrlich italienisch palavernde
Haushälterin die Möglichkeit, ihre ko-
mödiantische Ader auszuspielen.

Bei solch einer Konzentration auf
die Frauenfiguren müssen die Männer
zwangsläufig etwas zurückstecken.
Doch in den wenigen Auftritten, die
ihnen das Stück einräumt, gefallen An-
dreas Molberg (Frederick Arnott) und
Andreas Görlich (Melersh Wilton) als
umtriebiger respektive trotteliger Ehe-
mann. Daniel Schneider glänzt als
Schlossbesitzer Anthony Wilding und
charmanter Schwiegermuttertraum.

So gelingt den Akteuren in toller En-
semblearbeit trotz dünner Story ein
unterhaltsamer Theaterabend.

I n f o

— Weitere Aufführungen heute sowie
am 18., 19. und 20. Juli, jeweils um
20 Uhr, im Audimax der Uni. Kar-
ten an der Abendkasse.

— Mehr Infos zur Theatergruppe im
Internet auf www.uni-kl.de/theater.

Brachten ursprüngliche afrikanische Gospels statt der amerikanischen nach
Ramstein: die „Living Sound Gospel Singers“ aus Uganda.  —FOTO: GIRARD

Wohin geht die Reise? Lotty Wilton (rechts, Parya Memar) und Freundin
Rose Arnott (Ingrid Greff) sind auf der Suche nach sich selbst.  —FOTO: GIRARD

Im unruhigen Biergarten Zauberkraft entfaltet
„French Touch“ beim „Bremerhöfer Jazzsommer“ – Musette und Tango wirken aufs Gemüt

Dialog mit dem Zuhörer
Gospelchor aus Uganda im Ramsteiner Haus des Bürgers

Kultur aktuell
Rebellion der Frauen in den Zwanzigern
Die Theater-Gruppe der Uni führt die Komödie „Verzauberter April“ auf – Betulicher Plot, aber sehr gute Darstellerinnen
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